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STATEMENTS DES REGISSEURS

Ich wollte keinen soziologischen Film machen, ich wollte eine Geschichte erzählen. Nichts nährt mein Kino mehr als das Leben!

Dies ist ein reiner Schauspielerfilm. Die Inszenierung sollte ganz einfach sein, niemals auffallen. Nur nicht auf Stil machen!

Es gibt keine illegalen Einwanderer. Er gibt nur Männer, Frauen, Menschen mit der Hoffnung auf ein besseres Leben, die zu diesem Zweck ein Grundrecht in Anspruch nehmen: das Recht auf Bewegungsfreiheit. Ich wollte die Reise eines solchen Mannes mitmachen und dabei nicht das womöglich Sensationelle, sondern seinen Alltag zeigen, seine Mühen, Sehnsüchte, Ängste, Träume - ganz einfach das Leben. Ich wollte die gefährliche Distanz unterlaufen, mit der wir uns gleichgültig aufs Anderssein zurückziehen, um im Gegenteil möglich zu machen, dass wir uns alle zusammen unter Menschen fühlen. Der Mensch ist die Nagelprobe. Sie enthüllt, dass in unserer Gesellschaft sich abkapselnder Gruppen die Schicksale von irregulären Fremden und anderen Ausgeschlossenen sich ähneln, seien es nun Arme, Kranke oder Schwache. Das ist der Ausschluss aus der Gesellschaft, von dem ich rede.


Abdellatif Kechiche wurde 1960 in Tunis geboren und wuchs ab 1966 in Nizza auf. Er machte sich einen Namen als Schauspieler in:

1984 LE THÉ À LA MENTHE, Abdelkrim Bahloul

1987 LES INNOCENTS, André Techiné

         MUTISME, Philippe Ayache

1991 UN VAMPIRE AU PARADIS, Abdelkrim Bahloul

1992 BEZNESS, Nouri Bouzid (Darstellerpreise in Namur und Damaskus)

1996 MARTEAU ROUGE, Plumet & Phan

          LE SECRET DE POLICINELLE, Franck Landron

Abdel Kechiche schrieb die Drehbücher zu VIVEMENT LES VOILES, LA FAUTE À VOLTAIRE und zu seinem neuen Vorhaben  LA GRAINE ET LE MULET. VOLTAIRE IST SCHULD ist sein Regiedebüt.

GESPRÄCHE MIT DEM REGISSEUR

Jean-Marc Lalanne sprach mit Abdel Kechiche in LIBÉRATION:

· War VOLTAIRE IST SCHULD leicht zu verwirklichen?

· Ich habe das Drehbuch schnell geschrieben, 1995. Aber die Finanzierung nahm viel Zeit in Anspruch. Ich habe das Projekt beim CENTRE NATIONAL DU CINÉMA eingereicht und eine Hilfe zum Umschreiben erhalten und dann Geld für ein Versuchsstück, also eine Summe, um einen kleinen Teil zu verwirklichen. Es ist immer schwer, einen ersten Film zu machen. Es hat mehrere Jahre gedauert, um alle für eine Produktion notwendigen Bedingungen zu erfüllen. Danach, zum Ausgleich, habe ich den Film sehr schnell, in nur sechs Wochen abgedreht.

· Die Inszenierung stellt die Schauspieler in den Mittelpunkt. Wie bereiten Sie die Szenen vor?

· Ich habe das Buch, die Dialoge, die Figuren für die Schauspieler geschrieben. Dies ist ein reiner Schauspielerfilm. Die Inszenierung sollte ganz einfach sein, niemals auffallen. Nur nicht auf Stil machen! Ich passe die Aufnahme und den Schnitt den Bewegungen der Akteure an. Sie werden nie am Boden plaziert und brauchen sich nie mit der Kadrierung zu beschäftigen. Selbst für unbewegte Einstellungen wollte ich, dass die Kamera auf der Schulter getragen wird, um sich den Schauspielern falls nötig zu nähern. Genauso habe ich bei der Montage systematisch die Aufnahmen bevorzugt, in denen mir die Schauspieler am besten erschienen.

· Haben die eingeschränkten Mittel Sie gezwungen, auf etwas zu verzichten?

· Ich wollte neun Wochen Dreharbeiten und bekam sechs, ich wollte drei Kameras und bekam nur eine, ich wollte ein Stück in Tunesien und es ging nicht. Ich wünschte mir eine Fussballszene, wir hatten nicht genug Spieler... Aber ich kenne das vom Kino nicht anders. Man versucht, so wenig wie möglich vom Gewünschten abzuweichen.

· Die Ausgangsidee war, einen Schwarzarbeiter zu zeigen, der nicht als Opfer erscheint?

· Ich wollte von keiner meiner Figuren, dass sie ein Opfer ist! Vielleicht ganz besonders von Jallel, das stimmt, um ein anderes Bild vom Maghrebiner im französischen Film zu entwerfen, der oft auf Strassenjunge oder Opfer festgelegt wird. Selbst wenn das, was er durchmacht, mit seiner Identität zusammenhängt, sollte seine Persönlichkeit sich nicht darauf beschränken.

· Waren Sie nicht versucht, die Figur von Jallel selber darzustellen?

· Niemals. In einem gewissen Sinn habe ich sie durchs Schreiben schon dargestellt. Ich war Jallel, ich habe die Geschichte an seiner Seite entdeckt. Dann erleben zu dürfen, wie ein Schauspieler Jallel wird, ihm einen Körper, eine Existenz gibt, das war ein schöner Lohn. Ich war froh, dass die Persönlichkeit von mir auf einen anderen überging, als Sami Bouajila auftrat, der wirklich ein hervorragender Schauspieler ist.

· Ihre Art, die Inszenierung den Bewegungen der Schauspieler unterzuordnen, Ihre Freude an der Truppe, erinnern an John Cassavetes.

· Wenn ich drehe, denke ich niemals an andere Filme oder bestimmte Aufnahmen. Die Filme von Cassavetes waren für mich niemals Kult. Der Regisseur, den ich am meisten beobachtet habe, über den ich am meisten nachgedacht habe, das ist Ozu. Wenn ich einen seiner Filme sehe, beeindruckt mich das sehr, das schüchtert mich sogar ein.

· Waren Ihre Erfahrungen als Schauspieler beim Film für Sie Schuljahre?

· Bei allen Dreharbeiten habe ich etwas dazu gelernt. Auch meine Arbeit als Bühnenschauspieler hat mir sehr geholfen, diesen Film zu machen. Aber nichts nährt mein Kino mehr als das Leben. Zum Beispiel: Seit fünf Minuten beobachte ich, wie Sie Ihre Hand mit der Zigarette hinter dem Rücken verbergen, weil Sie mich unbewusst nicht beeinträchtigen wollen. Obwohl ich Ihnen gerade eben gesagt habe, dass ich den Duft von Tabak mag! Nun, von dieser kleinen, amüsanten Geste werde ich vielleicht eines Tages Gebrauch machen, um die übermässige Verlegenheit eines Rauchers vor einem Nichtraucher zu charakterisieren. Es sind diese Beobachtungen direkt aus dem Leben, die mich zum Schreiben anregen.

Aus dem Pressegespräch:

· Wie kamen Sie darauf, diesen Film zu machen?

· Ich hatte schon immer den Wunsch, einen Film zu machen. Als ich das dann ernster ins Auge fasste, habe ich mehrere Vorhaben in Angriff genommen, und dieses weckte Aufmerksamkeit. Ich weiß nicht, ob darum, weil man von Filmemachern aus den Reihen der Einwanderer wie mir eine Stellungsnahme zum Thema erwartet, oder weil ich das Vorhaben gerade dann vorschlug, als die Bewegung von Filmleuten gegen die Debré-Gesetze entstand. Wie auch immer, das Drehbuch schien angesagt, und so wurde mein Wunsch, lieber diesen als einen anderen Film zu machen, von der konkreten Möglichkeit beflügelt, es zu tun. Auch in Reaktion auf alles, was mit Blick auf die „Illegalen“, die „Ausweislosen“ und überhaupt die „Ausgeschlossenen“ im Allgemeinen gesagt und getan wurde. Ich fand, dass man ihre Identität zu sehr an ihrer Lage festmachte, und sie dadurch entmenschlichte, dass man sie im Kollektiv und in Extremsituationen darstellte. Man zeichnet die Illegalen als Landplage, obwohl es sich um menschliche Wesen handelt, die von einem besseren Leben träumen, was gesund ist. Ich sagte mir, wenn es gelänge, Interesse für ein Gesicht zu wecken und zu sehen, wie es lacht und weint, Freundschaften schliesst und sich verliebt, dann würden wir vielleicht etwas anders über die Dinge denken.

· Haben Sie recherchiert, wie die Obdachlosen leben?

· Ich war in den Wohnheimen. Im übrigen genügt es, sich umzusehen. In unseren Städten wird man immer mit Leuten konfrontiert, die am Abgrund leben. Es fällt nicht schwer, jemanden zu treffen, der sich hinsetzt und dir von seinem Schicksal erzählt. Was mich an den Wohnheimen wunderte, das war, dass diese eigentlich als Provisorium gedachten Orte zu regelrechten Institutionen geworden sind, wo die Leute ihre festen Gewohnheiten entwickeln. Als hätten sich alle in der Situation eingerichtet: Man bereitet Feste vor, man organisiert den Tag. Es hat mich sehr bewegt, dass Leute, die keine Familie und keine Bleibe mehr haben, ihre Zeit mit diesen belanglosen Dingen zubringen, die man sich für sie ausdenkt.

· Sie verweigern in der Erzählung alles Demonstrative?

· Ich wollte nicht in die Falle eines Thesenfilms gehen, der seiner These meist einen schlechten Dienst erweist. Natürlich kann man den Film politisch lesen, aber darin erschöpft sich der Film nicht. Ich wollte mehrere Lektüreniveaus verbinden, damit der Film für viele Deutungen offen bleibt, in einer Weise, die der arabischen Erzählung nahe steht: Eine arabische Erzählung demonstriert in erster Linie die Lust am Erzählen!

· Sie machen aus Ihren Personen keine politischen Figuren und vermeiden dadurch jeden Miserabilismus...

· Das war ausgemachte Sache von Anfang an. Ich wollte nicht das übliche Mitleid für die Schicksale von Jallel, Lucie und Franck. Ich wollte Mitgefühl und Verständnis wecken, indem ich eine gewöhnlichere Darstellung wählte, um genau den Schutzschirm zu zerstören, den der politische Diskurs aufbaut, und grössere Nähe herzustellen. Jallel ist ein Mensch, er trifft seinesgleichen, das ist nur natürlich. Er knüpft Beziehungen mit anderen an, das ist seine unveräusserliche Freiheit. Man kann die Leute nicht daran hindern, sich frei zu bewegen und sich zu treffen. Die Probleme, die aus der Illegalität seines Aufenthalts in Frankreich erwachsen, stehen aber nicht im Vordergrund. Fast wollte ich, dass man sie vergisst.

· Hat Jallel eigentlich die Hoffnung, dazubleiben, sich zu integrieren? Er scheint ganz in der Gegenwart zu leben...

· Er stellt sich die Frage nicht mit diesen Worten. Dass er, wie es scheint, nur in der Gegenwart lebt, rührt von seiner Lage. Er weiss sehr wohl, wie viele Illegale, dass er für eine unbestimmte Zeit da ist, über die er nicht verfügen kann. Er kann keine grossen Pläne schmieden. Am Anfang hat er nur die Hoffnung, ein bisschen Geld zu verdienen und den Seinen zu helfen, egal wie lang. Dann knüpft er Bande und hängt allmählich an Frankreich. Das ist ein unbewusster Prozess, er sagt sich nicht: „Gut, ich werde mich integrieren...“ Das kommt von selbst. Im Fall von Jallel hat er kaum Zeit, sich dessen bewusst zu werden, als sein Weg ein brutales Ende findet, bevor er seine aufkeimende Liebe leben könnte.  

· Sie haben die beiden weiblichen Figuren, Nassera und Lucie, bewusst gegenüber gestellt?

· Nein, ich habe das nicht intellektualisiert. Lucie und Nassera sind übrigens nicht, was sie scheinen. Nassera scheint eine starke Persönlichkeit und Lucie ein etwas verlorenes Mädchen. In Wirklichkeit ist es vielleicht genau umgekehrt. Lucie hat weniger Probleme als Nassera! Sie hat ein starkes sexuelles Bedürfnis, das sie frei ausdrückt. Aber im Grunde ist sie mit sich, mit ihren Bedürfnissen im Reinen. Jallel, der vom Süden kommt, nimmt Familie und Mutterschaft sehr wichtig. Lucies Randständigkeit beunruhigt ihn und konfrontiert ihn mit seiner eigenen Intoleranz, es dauert einige Zeit, bevor er sie akzeptieren kann. Für mich ist Lucie eine stützende Persönlichkeit, die Jallel so viel hilft wie er ihr! 

GESPRÄCH MIT ELODIE BOUCHEZ

Was wäre das französische Kino ohne seine Frauen? Was wäre es ohne die Stars der jüngsten Generation, ohne Elodie Bouchez, Sandrine Kiberlain und die anderen? Elodie Bouchez wurde am 5. April 1973 geboren und wuchs in einem Pariser Vorort auf. Mit sechzehn drehte sie ihren ersten Film, vier Jahre später gelang ihr der Durchbruch in André Téchinés legendärem WILDE HERZEN und dann der ganz grosse Erfolg mit LA VIE RÊVÉE DES ANGES (Liebe das Leben) von Eric Zonca. Elodie Bouchez blieb das Gegenteil einer Diva, bescheiden und fleissig. Mit der schon zuvor zugesagten Rolle der Lucie in VOLTAIRE IST SCHULD hat sie sich selbst übertroffen: Die Rückhaltlosigkeit ihrer Darstellung setzt neue Masstäbe. Eine Stimme nach der Freiburger Testvorführung: „Elodie Bouchez ist der reine Wahnsinn!“ Stimmt.

· Wie standen Sie zu dieser Geschichte und zur Persönlichkeit der Lucie?

· Ich hatte sofort Lust, bei dieser Geschichte mitzumachen, eine der kleinen „Feen“ zu sein, die Jallel auf seinem Weg begegnen würden. Ich war berührt von der Menschlichkeit, der Freude und dem Humor, die dieser Erzählung entspringen, und der Art, auf die er verschiedenen Formen des Ausschlusses angeht. Ich war auch verführt von dem Verhältnis zwischen Lucie und Jallel, und wie sie sich augenblicklich in Jallel „wiedererkennt“, in ihrer Reinheit und Weltsicht, und davon, wie sie sich an ihn wie an eine Boje hängt. Ihre Schönheit, ihr Anderssein, ihre Wahrheit haben mich bewegt. 

· Lucie scheint eine verlorene junge Frau, unfähig zur Anpassung. Aber gleichzeitig strahlt sie eine vitale und sinnliche Kraft aus, die ihr einen gewissen Optimismus verleiht...

· Lucie lebt in einer anderen Dimension, sie beherrscht nicht die sozialen Regeln, die ihr erlauben würden, sich einzufügen. Für mich ist sie auch das, was man gern öfters mal wäre: fähig, seine Bedürfnisse und Wünsche absolut auszudrücken, ohne Angst vor den Blicken der anderen. Das macht ihre Lebenskraft aus. Sie öffnet Jallel die Augen, bringt ihn dazu zuzugeben und anzuerkennen, dass es noch andere Unterschiede gibt als den ihm eigenen. Der Anspruch von Abdel war dauerhaft, man durfte keine Sekunde nachlassen. Alles musste auf die Wahrheit zielen, das Extrem, die Erleuchtung.

· Lucie drückt ihr Liebesbedürfnis eher körperlich als mit Worten aus. Ein ziemlich ungewöhnliches Spiel, immer auf Messers Schneide. Wie hat Abel Kechiche Sie angeleitet?

· Er half mir, Lucie in einer anderen Dimension zu halten, er liess nicht zu, dass ich mich hinter etwas verstecke, und sorgte dafür, dass ich praktisch rund um die Uhr konzentriert blieb. Abdel bewerkstelltigte die reinste Verschmelzung zwischen uns allen. Wir spielten wirklich miteinander mit der gleichen Grosszügigkeit wie die Charaktere.

· Was bedeutet dieser Film für Ihre Schauspiellaufbahn?

· Diese Erfahrung gehört natürlich zu denen, die man nicht mehr vergisst – und die uns durch die extremen Anforderungen des Regisseurs verderben: Man gewöhnt sich daran, dass jemand deine Grenzen sprengt und sich nicht mit dem zufrieden gibt, was du ihm bieten kannst, ohne zu versuchen, noch einen Schritt weiter zu gehen.

· Wenn Ihnen nur eine einzige Erinnerungen an die Dreharbeiten bliebe?

· Dann wäre das vielleicht der Augenblick, in dem wir das Fest am Ende des Films drehten, es gab kaum noch Licht, und das Team fror, darum durfte es nur einen einzigen Versuch geben. Wir drehten mit unglaublicher Freude und Solidarität. Wir sangen wie Verrückte! Und die Geschichte hat sich noch wiederholt: Für die Nachsynchro hat uns Abdel in einer kleinen Kabine aufgestellt, ein Dutzend zum Tanzen und Schreien wie krank! Diese Szene lässt mir Schauer über den Rücken laufen, sie ist von so viel Glück erfüllt!

FILMOGRAPHIE

1991 STAN THE FLASHER von Serge Gainsbourg

1992 LE CAHIER von Christine Lipinska

         TANGO von Patrice Leconte

1993 WILDE HERZEN von André Téchiné: César „Junge Hoffnung“ 1995

         MADEMOISELLE PERSONNE von Pacale Bailly

1994 LE PLUS BEL AGE von Didier Haudepin

         LE PERIL JEUNE von Cédric Klapisch

1995 LA PROPRIETAIRE von Ismael Merchant

         CLUBBED TO DEATH von Yolande Zauberman

         A TOUTE VITESSE von Gael Morel

         LES RAISONS DU COEUR von Markus Imhoof

1996 LE CIEL EST A NOUS von Graham Guit

1997 LA VIE REVEE DES ANGES von Eric Zonca: Preis der besten 

         Darstellerin, Cannes; Preis der besten Darstellerin, European Film

         Awards; César Beste Darstellerin; Preis der besten Darstellerin, 

         Lumieres

1998 LOUISE TAKE 2 von Siegfried
         ZONZON von Laurent Bouhnik

         J’AIMERAIS PAS CREVER UN DIMANCHE von Didier Le Pecheur

         LES KIDNAPPEURS von Graham Guit

         LOVERS von Jean-Marc Barr
1999 SHOOTING VEGETARIANS von Mikey Jackson

         TOO MUCH FLESH von Jean-Marc Barr

2000 VOLTAIRE IST SCHULD von Abdel Kechiche

         LE PETIT POUCET von Olivier Dahan

         BEING LIGHT von Jean-Marc Barr

         CQ von Roman Coppola 

GESPRÄCH MIT SAMI BOUAJILA

Sami Bouajila war seit 1991 in den verschiedensten Rollen zu sehen, unter anderem in Moufida Tatlis LES SILENCES DU PALAIS (1993). Als FELIX (1999) von Olivier Ducastel und Jacques Martineau eroberte er mit seiner amourösen Reise durch die französische Provinz  auch die deutschen Herzen im Sturm. Nun krönt sein unwiderstehliches Lächeln VOLTAIRE IST SCHULD.

· Welchen Sinn hat Jallels Reise für Sie?

· Die Figur des Illegalen ist ein Vorwand, um die physischen Grenzen zu überwinden und verschiedene Welten sich treffen zu lassen: Jallels Herkunftswelt und die Spielregeln des Lebens in Frankreich. Für mich ist VOLTAIRE IST SCHULD ein Märchen, eine Fabel. Und eine initiatorische Erzählung. Die Figur wird mit dem Unbekannten konfrontiert, der Gefahr, den Realitäten, an die sie ihre Träume anpassen muss. Dennoch ist Jallel eine optimistische Persönlichkeit: Die materiellen Hindernisse machen ihm Angst, seine Lage ist unmöglich, trotzdem bleibt er bei seiner vornehmen Sicht der Dinge. Er hat etwas Kontemplatives, ein bisschen orientalisch.

· Bestimmte Szenen wirken fast improvisiert...

· Abdel forderte uns grosse Strenge ab, bei allem Spielraum, den er uns ließ. Nur unter dieser Bedingung kann man frei sein. Die Regie versuchte immer, Jallels Standpunkt zu berücksichtigen, sich seine Art, die Leute und Orte zu entdecken, zu eigen zu machen. Sie hielt sich sehr genau an den Text und war doch für Vorschläge offen. Abdel bat uns einfach, bei allen Einstellungen die Wahrheit zu finden und ihr so nahe wie möglich zu kommen.

Die beiden Frauen, Elodie und Aure, waren wunderbar. Ich war selig. Die Ironie ist doch, dass Jallel während seines Aufenthalts zwei sehr starke und sehr verschiedene Liebesgeschichten erleben darf!

GESPRÄCH MIT AURE ATIKA

Aure Atika ist wie Sami Bouajila seit 1991 in unterschiedlichen Filmen hervorgetreten. 1996 stand sie zusammen mit Abdel Kechiche in LE SECRET DE POLICINELLE von Franck Landron vor der Kamera. Die Darstellung der Nassera in VOLTAIRE IST SCHULD hat ihre Karriere beflügelt.

· Der Charakter der Nassera steht im Gegensatz zu Ihren bisherigen Rollen. Was hat Sie dazu bewogen?

· Zuerst das Drehbuch in seiner Gesamtheit, das mir sehr gefiel – es ist hervorragend geschrieben. Die Charaktere gehen mit grossen Schritten aufeinander zu. Jallel und Nassera treffen sich, Mitte der Seite entdecken sie, dass sie verwandt sind, und im nächsten Absatz tanzt das Café! Auf einer einzigen Seite tauschen die Personen viele Dinge aus. Das ist ein starker Fluss, der den Schauspieler ebenso wie den Zuschauer mitreisst. Im wirklichen Leben geht das nicht so schnell. Darum liebt und bewundert man die Figuren. Ausserdem machte es mir grosse Freude, eine „beurette“, eine Frau maghrebinischer Herkunft zu spielen: Ich wollte meinen Wurzeln näher kommen.

· Sie empfanden Gemeinsamkeiten mit der Figur?

· Ich habe mich in Nassera total wiedererkannt. Klar, wir hatten nicht die gleiche Vergangenheit, aber ihre Art, ihre Wunden zu zeigen, hat mich ihr nahe gebracht. Ich verstehe auch sehr gut diese impulsive Seite, die plötzlichen Stimmungswechsel, und ihre Schwierigkeiten, ihre Gefühle mitzuteilen. 

In Nassera kristallisiert sich Jallels Wunsch, sich niederzulassen, sich sicher zu fühlen, beschützt von der Heirat. Dafür fühlt sie sich am Ende in Gefahr und flieht... Nassera hatte einen Mann in ihrem Leben, er verschwand, und sie hat es nie verwunden. Sie kann die Vorstellung nicht ertragen, noch einmal verlassen zu werden. Wenn ihr Junge verschwindet, erlebt sie das wie eine extrem brutale Warnung: „Wenn du nicht wieder verlieren möchtest, was du hast, und darunter leiden, dann besitze besser nichts!“ Also zerschneidet sie lieber selbst das Band, das ihr einen neuen Besitz brächte, als einen Bruch und Verlassenwerden zu riskieren. Kein Besitz – kein Verlust. Kein Verlust – kein Leid. Ganz einfach, radikal. Diese Person verbirgt hinter ihrem Auftreten Angst. Angst um ihr Kind, Angst vor Leid. Trotz ihrer sinnlichen und unternehmungslustigen Erscheinung ist sie sehr scheu und misstrauisch. Was sie erlebt hat verfolgt sie. Ihr Kind ist eine Spur dieser Vergangenheit, sie kann nicht anders, als in ihm den Vater sehen, darum sagt sie ihm so grausame Dinge. Andererseits ist dieses Kind ihr ganzer Lebensgrund, dafür arbeitet sie und dafür möchte sie sich verbessern. Das ist ein leidenschaftliches Verhältnis, das  für Jallel eigentlich keinen Platz lässt. Sie hätten sich lieben können, aber sie brauchte mehr Zeit, um Vertrauen zu schöpfen.

· Sie haben viel in diese Rolle investiert, um bei dieser Gelegenheit Ihre wahren Wünsche als Schauspielerin zu zeigen?

· Ich wünschte, Abdel würde nie mehr einen Film ohne mich machen! Ich liebe die Art, wie er seine Ideen immer aufs Leben, aufs Fleisch, den Körper und seine Empfindungen zurückbezieht. Das ist die Schönheit des Films. Auf dieser Ebene fand alles für die Schauspieler statt. Wir gingen bis zum Äussersten, besonders bei den langen Einstellungen, die bis zu zehn Minuten dauern konnten! Nie gab es, wie bei anderen Dreharbeiten, die Frustration, nicht das Maximum gegeben zu haben. Schliesslich liegt mir diese Art von Film mehr als reine Komödien. Vor allem strebe ich danach, ganz andere Dinge zu tun!

DIE WORTE DER KRITIKER

Aus dem Hindernisrennen der Ausgeschlossenen, die schwarz Blumen auf der Strasse verhökern, in Wohnheimen leben und Führerscheine fälschen, um sich in den Augen der Welt ein Existenzrecht zu verschaffen, erwächst eine erregte, aufreizende, zerbrechliche und schöne Menschlichkeit. Hinreissend!      

                                                                         Aden/Le Monde 

Aure Atika ist schön, grosszügig und vollkommen überzeugend, Elodie Bouchez absolut genial – und Jallel kein Opfer, sondern ein Held. Dies ist die Moral der Erzählung, zugleich hellsichtig und euphorisch: Nichts währt ewig, aber alles kann geschehen!                                    Jean-Marc Lalanne, Libération

Abellatif Kechiche beweist brilliant, dass es möglich ist, „soziales Kino“ zu machen, das richtiges Kino ist! Der erste, täuschende Eindruck des Déjà-vu schwindet und weicht einer authentischen Einzigartigkeit des Blicks, einer parteiischen Intimität, die das Vorurteil erledigt. Die diskreten poetischen Entsprechungen, der Pointillismus der Beobachtung, die Sorge darum, die Erzählung mit den verschiedensten Elementen anzureichern, ohne den Faden zu verlieren, und eine geradezu verwirrende Meisterschaft bei der Schauspielerregie – all das gibt ein Begriff von der Grösse der Begabung des Abdel Kechiche.                            Frédéric Bonnaud, Inrockuptibles

Ein bemerkenswerter Film, der überraschen, fesseln und verführen wird; lebendig, warmherzig und schön getaktet. Nichts wird ausgesprochen und doch alles gesagt: Das ist grosse Kunst, bescheiden und demütig, mit fast nichts oder nur wenigem, vor allem aber wild entschlossen, echtes Kino zu machen!

                                                       Pascal Mérigeau, Le nouvel observateur


VOLTAIRE IST SCHULD ist nie miserabilistisch, vielmehr ein Juwel der Menschlichkeit. Kechiche filmt den Zusammenhalt seiner Figuren geradezu magnetisch!                                                     Studio Magazine

Ohne das gesellschaftliche und menschliche Elend zu verkennen, das den Rahmen seines Films darstellt, gewinnt Kechiche daraus Witz, Poesie und Schönheit – durch seine Erzähllust, seine Liebe zu den Charakteren und seinen Glauben an die Magie des Kinos. Alle Darsteller brillieren, auch in den Nebenrollen. Der Film sucht die Unschuld als mythische Quelle der Gleichheit unter den Menschen. Eine skandalöse Idee, da sie aus dem illegalen Jallel einen Helden mit gleichem Recht auf dem Territorium des französischen Films macht!        

                                                                     Jacques Mandelbaum, Le Monde

UND VOLTAIRE?

In Frankreich kennt ihn jedes Kind: Gavroche ist der Strassenjunge aus Victor Hugos Roman LES MISÉRABLES, der in unvergesslicher Weise auf den Barrikaden mit einem Lied auf den Lippen starb. Er singt gerade:

Je suis tombé par terre,                         Ich fiel zu Boden,

C’est la faute à Voltaire,                         Voltaire ist schuld,


Le nez dans le ruisseau,                        Die Nase im Rinnstein,

C’est la faute à ...                                   Schuld ist ....

als ihn der Tod ereilt, bevor er das letzte Wort „Rousseau“ aussprechen kann. In Gavroche, einem der „Elenden“ aus der Unterwelt, hat Hugo dem ewig jungen, aufbegehrenden, hilfs- und hingabebereiten Paris ein grossartiges Denkmal gesetzt. Sein Chanson bedenkt die Rolle der Philosophen beim Kampf des Volks mit Ironie – wie die Einwanderer zu Beginn von VOLTAIRE IST SCHULD das französische „Urheberrecht“ an den Revolutionsidealen Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit mit Spott bedenken. Dabei sind die Ideale selber wie Gavroche auf der ganzen Welt unsterblich.

Victor Hugos 200. Geburtstag war am 26. Februar 2002.

Demnächst starten...

WAR PHOTOGRAPHER 

von Christian Frei über James Nachtwey, den berühmtesten Kriegsfotografen der Welt. Schweiz 2001, 35mm, 96 min

RAIN 

von Christine Jeffs. Neuseeland 2001, 35mm, 92 min

Unsere Backlist...

ZEIT DER TRUNKENEN PFERDE, DAS SCHICKSAL, LOVE ME, EL MEDINA, MADAGASCAR SKIN, DO IT, DER ANDERE, ALIVE & KICKING, DIE KLIPPE, SAMMLERGLÜCK - mehr unter: www.koolfilm.de 

